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Soziale Integra  on
Ein ganzheitlicher Ansatz 
unterstützt sowohl gemeinsame 
Aktivitäten als auch 
individuelle Bedürfnisse mit
Details zur Begegnung, 
Bewegung und Entspannung. 

Par  zipa  on
Gemeinschaft liches Erarbeiten,
Planen und Bauen fördert den
Zusammenhalt,
die Identifi kation mit der 
Einrichtung und hilft 
Kosten zu reduzieren.

Off enheit
Die Gestaltung will keine 
Lenkung der Bedürfnisse, 
sondern eine off ene Angebots-
struktur, in der Kinder 
Bewegungs- und Spielmög-
lichkeiten immer wieder neu 
entdecken können.

Anregung und Ak  vierung
Neugierde und Spielausdauer
werden gefördert. 
Die Gestaltung soll 
abwechslungsreich sein und
eine vielfältige Nutzung wandel-
barer Elemente ermöglichen. 

(Ideenwerkstatt 
Lebens[t]raum e.V., 2012, S. 7)
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Einleitung

Seit 15 Jahre ist ein Team um die Ideenwerkstatt Lebens[t]raum e.V. 
(kurz: Ideenwerkstatt oder IL e.V.) aktiv und unterstützt verschiedenste 
Einrichtungen und Institutionen bei der Gestaltung von Naturerleb-
nisräumen. Während dieser Zeit sind zahlreiche Broschüren, Flyer 
und weitere Informationstexte entstanden. Diese dokumentieren die 
Hintergründe, Ziele und verschiedenen Abläufe der Projekte, welche 
der Verein begleitete. Das Infomaterial, die bald zweijährige Mitarbeit 
im Team der Ideenwerkstatt, die Teilnahme an einer Vereins-Supervi-
sion anlässlich des 15-jährigen Bestehens und ein Gespräch mit einer 
der Gründerin, der Landschaft sarchitektin Frauke Fricke, bieten die 
Grundlage zu diesem Porträt.

Es soll ein Überblick über die Entwicklung des Vereins gegeben wer-
den. Dabei wird der Gedanke / die Idee, die zur Gründung  führte, 
beschrieben und das Pilotprojekt der Ideenwerkstatt vorgestellt. Verän-
derungen die sich im Laufe der Jahre ergeben haben werden aufgezeigt 
und die heutige Selbstdarstellung wiedergegeben, um mit der Grün-
dungsidee vergleichen zu können. 
In einem weiteren Abschnitt gibt die Vorstellung der aktuellen Vereins-
struktur einen Einblick in die Abläufe und Aufgaben, die sich für das 
Team und Netzwerk, welches die Ideenwerkstatt bildet, ergeben. Mitt-
lerweile hat der Verein über 300 Einrichtungen bei der Durchführung 
unterschiedlichster Projekte betreut, die zusammenfassend dargestellt 
werden.
Abschließend sollen Zitate die Stimmung wiedergeben, die das ge-
meinsame Schaff en der Naturerlebnisräume hervorruft .

Viel Vergnügen!
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3 & 4 Intensive Erfahrungen im 
Freien beim spielen, bauen, ernten

                                         

1 Der (Natur-) Gedanke

Die Ideenwerkstatt Lebens[t]raum e.V. ist ein gemeinnützig anerkann-
ter Verein. Kindergärten, Schulen und Kommunen fi nden hier Unter-
stützung bei der naturnahen Gestaltung von Spiel- und Freiräumen. 
Mit der Umgestaltung und der anschließenden Nutzung der entste-
henden Naturerlebnisräume sollen nachhaltige Begegnungen zwischen 
Natur und Mensch ermöglicht werden. (IL e.V., 2010, S. 19)

Dem freien Spiel am Bach, im Wald und auf der Wiese 
sind zunehmend Grenzen gesetzt. 

(IL e.V., 2010, S. 4, Z.. 1ff .) 

Nutzungseinschränkungen, Zwänge und Verbote und eine zuneh-
mende Bebauung, Versiegelung und Verkehrsbelastung schränken 
die kindliche Erfahrungswelt und die Möglichkeiten den natürlichen 
Bewegungsdrang auszuleben ein. Zunehmend bieten nur noch aus-
gewiesene öff entliche Freizeit- und Spielfl ächen Freiräume für Kinder 
und Jugendliche. Kindergartenkinder und Schüler nutzen das Gelände 
ihrer jeweiligen Bildungseinrichtung mehr und mehr als Ganztagsle-
bensräume. 

Daher ist es der Ideenwerkstatt ein besonderes Anliegen Kinder und 
Jugendliche mit ihren Bedürfnissen ernst zu nehmen und mit ihnen 
gemeinsam Naturerlebnisräume zu schaff en. Schon bei der Planung 
und Umsetzung werden sie und auch Erwachsene im Prozess beteiligt, 
um zu zeigen, wie sie sich ihre Lebenswelt selbst gestalten können. 
(IL e.V., 2010, S. 4; IL e.V., 2012, S. 5)
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5 Impression einer 
Mitmach-Baustelle

P4 | Ein Porträt: 15 Jahre Ideenwerksta   Lebens[t]raum e.V. | Gründung     7

2 Gründung 

Gegründet wurde der Verein Ideenwerkstatt Lebens[t]raum e.V. im 
Herbst 1999 von fünf Frauen. Ein Team bestehend aus Frauke Fri-
cke, Andrea Vahrenhorst, Gabriele Müllers, Sonja Hettig und Brigitte 
Jerosch.
Der Gründung vorausgegangen sind vor allem die Lebens- und 
Arbeitswege von Frauke Fricke und Andrea Vahrenhorst und dem 
Zusammentreff en beider Frauen. 
Frauke Fricke, Landschaft sarchitektin mit einem eigenen Planungs-
büro bekam Mitte der 90er Jahre den ersten Auft rag zur Freiraumge-
staltung eines Kindergartens in Lemgo. Ihrem Sinn für Natur- und 
Umwelt folgend und mit den Erfahrungen und Beobachtungen des 
kindlichen Spiels, geprägt vor allem durch ihre eigenen Kinder, entwarf 
Frauke einen Naturerlebnisgarten. Dieser zeichnete sich durch beweg-
te Erdmodellierungen, einen Wasserbereich, Weidengänge und der 
Verwendung heimischer Pfl anzen und natürlicher Materialien aus. 
Nachdem die Kostenschätzung für diese Gestaltung sehr hoch ausfi el, 
schlug Frauke vor viele der geplanten Elemente in Eigenbau, in Form 
von Mitmach-Baustellen (s. Abb. 5) zu realisieren und Spenden zu 
akquirieren. So stellte beispielsweise die Gärtnerei „Naturwuchs“ aus 
Bielefeld für die Bodenarbeiten kostenfrei einen Bagger zur Verfügung 
und es wurden Eltern- und Kitateam bei den Bauarbeiten beteiligt. In 
der Form konnte die Planung realisiert werden. Sowohl die partizipati-
ve Erstellung, als auch die naturnahe Gestaltung waren ein Erfolg.



6 Erste Entwürfe zur Logogestaltung

7|8 Erste Flyer der Ideenwerksta   
Lebens[t]raum e.V.

Frauke suchte nach einer Möglichkeit diese Art der Umsetzung zu eta-
blieren und im Team anzubieten. Kontakte zum Umweltzentrum Heer-
ser Mühle in Bad Salzufl en bestanden bereits aus privaten Besuchen. 
Hier bot die Sozialpädagogin Andrea Vahrenhorst umweltpädagogi-
sche Projekte zu Weidentipi-, Lehmbau uvm. an. Der Fokus lag hier 
auf der Vermittlung umweltpädagogischer Aspekte in Einzelprojekten, 
denen es allerdings an einer Einbindung in ein freiraumplanerisches 
Gesamtkonzept einer Fläche fehlte.
Das Zusammenführen der Tätigkeiten und der Professionen Land-
schaft sarchitektur und (Sozial-)Pädagogik ergab das Konzept für die 
Projekte die zukünft ig als Verein realisiert werden sollten, nach dem 
Motto: 

Gemeinsam Naturerlebnisräume schaff en 
     

(IL e.V., 2010, Titelbla   )  

Nachdem der Kontakt und Austausch zustande gekommen war kam 
eine Anfrage der Grundschule Lage-Hörste. Die Schulleitung such-
te Unterstützung bei der Neugestaltung ihres Aussengeländes  und 
kontaktierte Andrea Vahrenhorst. Die Schulhofumgestaltung sollte 
das erste gemeinsame Projekt werden und startete im Herbst 1998. 
Daraufh in und während dieses Prozesses wurde der Verein Ideenwerk-
statt Lebens[t]raum e.V. gegründet. Ein Logo und erster Flyer wurden 
entworfen, in dem die Idee und die Ziele, das Spektrum der Angebote 
und die Kontaktadressen dargestellt wurden (s. Abb. 6 bis 8). 
(Fricke, 2014)
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3 Pilotprojekt Grundschule Lage Hörste

Die Schulleiterin der Grundschule Lage Hörste setzte für die Umgestal-
tung des Schulhofgeländes einen großen Rahmen an. Da der Schulhof 
auch ausserhalb der Schulzeiten öff entlich zugänglich ist wollte sie die 
Menschen in Hörste in die Planung und Umgestaltung mit einbeziehen 
und gründetet hierfür eine Lokale Agenda 211 Gruppe. 
Im Zuge der Umgestaltung wurde der Grundschule der Titel Umwelt-
schule in Europa verliehen, dies ist eine Ausschreibung der internationa-
len Umweltbildungsorganisation Foundation for Environmental Educa-
tion (FEE), in Deutschland vertreten durch die Deutsche Gesellschaft  für 
Umwelterziehung (DGU) (URL umweltschule, 2014).
Die Planung wurde im Rahmen einer Planungswerksatt unter der Lei-
tung der Ideenwerkstatt Lebens[t]raum e.V. mit der Agenda 21 Gruppe 
Hörste, also SchülerInnen, Eltern, LehrerInnen und Dorfb ewohnern, 
durchgeführt. Frauke erstellte auf dieser Grundlage das Freiraumkon-
zept, welches in insgesamt 5 Bauabschnitten umgesetzt wurde. 
In der ersten Dokumentationsmappe der IL e.V. wird das Projekt 
bebildert vorgestellt, weitere Referenzprojekte befi nden sich bereits mit 
Namen auf dem Cover der Mappe. Aus dieser Dokumentation wird 
auf den Seiten 11-13 eine Zitatesammlung abgebildet, um die Beweg-
gründe, die Ausgangslage und die ersten Resultate aus der damaligen 
Sicht aufzuzeigen.  Zahlreiche Pressemeldungen berichteten über die 
Entwicklung des Projektes, am 26.08.2000 hieß es in der Lippischen 
Zeitung:  

Am Anfang stand die Idee, einen eher tristen Schulhof 
in einen Freiraum für die Sinne umzugestalten. Jetzt, 
nach Vollendung von zwei Bauabschni  en, ist viel 
mehr daraus geworden: Ein rich  ger Dorfmi  elpunkt, 
der Alt und Jung zusammenführt.(Lippische Zeitung, 2000)
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1 Als Lokale Agenda 21 wird ein Hand-
lungsprogramm bezeichnet, das eine 
Gemeinde oder Region in Richtung 
Nachhal  gkeit entwickeln soll. Vorbild 
für dieses kommunale Handlungspro-
gramm ist ein 1992 von damals 178 
Mitgliedsstaaten der UNO verabschiede-
tes globales Programm, die Agenda 21. 
Dieses enthält Maßnahmen in zahlrei-
chen Poli  kfeldern, um die Lebens- und 
Wirtscha  sweise der menschlichen 
Spezies zukun  sfähig zu gestalten („das 
21. Jahrhundert überleben“). Die Agenda 
21 spricht außer den interna  onalen 
Ins  tu  onen und den Na  onalregie-
rungen alle poli  schen Ebenen an; in 
Kapitel 28 dieses Dokuments werden 
alle Kommunen der Unterzeichnerländer 
aufgefordert, auch auf ihrer Ebene ein 
solches an Nachhal  gkeit orien  ertes 
Handlungsprogramm zu erstellen. Dies 
soll in Zusammenarbeit mit Bürgerscha  , 
zivilgesellscha  lichen Organisa  onen 
und der privaten Wirtscha   geschehen. 
Ein verbreitetes Mo  o ist „Global den-
ken – lokal handeln!“
(URL wiki Lokale Agenda 21, 2014)
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Mo  o
„Durch eigene Ideen die Umwelt 
verstehen“
Dieser Leitgedanke wurde dem 
ersten Agenda 21-Treff en vorange-
stellt, zu dem die Schulleiterin das 
ganze Dorf Hörste im November 
`98 einlud. Dieser Gedanke blieb 
Leitmotiv auch für die Ideenwerk-
statt Lebens[t]raum, die eine im 
Sinne der Partizipation konse-
quente Bauleitung führte von 
ersten Planungsansätzen bis zur 
Fertigstellung im Februar 2000.

Ausgangssitua  on
Das Schulgelände bestand aus 
einem Asphalthof, einem Spiel-
geräteplatz mit Rindenmulch-
Fallschutz, mehreren 3 m breiten 
Wegen aus Betonverbundpfl aster, 
zwei Tischtennisplatten und 
einer Doppelschaukel etwas 
abseits. Sträucher und einzelne 
Ahornbäume zur anschließenden 
Rasenfl äche, welche von Schule 
und angrenzendem Kindergarten 
gelegentlich gemeinsam genutzt 
wird.

9 |10 Modellbau zur Planung

11 Baueinsatz

12 Schulhof - vorher

13 Erste Referenzmappe

14 Mosaikfl ächen

Schulhofgelände
ca. 3000m²
Projektdauer
5 Bauabschnitte von 
November 1998 bis 2002
Planung
Agenda 21 Gruppe Hörste: 
SchülerInnen, Eltern, 
LehrerInnen, Vereine, 
Dorfb ewohner | Ideenwerkstatt 
Lebens[t]raum e.V.
Bauanleitung
Ideenwerkstatt 
Lebens[t]raum e.V.
Bauausführung
Agenda 21 Gruppe Hörste: 
SchülerInnen, Eltern, 
LehrerInnen, Vereine, 
Dorfb ewohner
AGA e.V.2: Beschäft igungs-
programm Detmold
2Arbeitsgemeinscha   Arbeit e.V. 
Integra  on durch Arbeit                                      



Zielsetzung
Schulhofgestaltung als Agenda 
21-Projekt: Öff nung der Schule 
und Einbeziehung des Dorfes. Das 
Gelände attraktiv gestalten für 
möglichst vielfältige außerschuli-
sche Nutzung – u.a. mit Aufent-
haltsmöglichkeiten für Senioren 
und Treff punkten für Jugendliche. 
Ökologische Aufwertung durch 
Asphaltentsiegelung und Entfer-
nen der Betonfl äche. Schaff ung 
von vielen Sitzmöglichkeiten und 
Rückzugsorten. Möglichkeiten von 
Freilandunterricht.
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Ergebnis
Der Schulhof ist zum Spiel- und 
Erlebnisraum geworden. Er ist jetzt 
fröhlicher und bunt. Gerahmt wird 
er von einladenden Elementen, 
wie blühenden Beeten, Seerosen-
teich, Sitz- und Balanciermauer, 
Baumstämmen und Hügel-Felsen-
Landschaft . Kindgemäßere Dimen-

15 Freiraumkonzept GS Lage-Hörste

16 Schulteich in ehemaligem 
Betonpfl anzbecken

Ini  alzündung
Beschwerden über unkontrollierte, 
nächtliche Nutzung des Schulhofes 

durch Jugendliche waren Anlass, 
die vorhandene Gestaltung zu 
überdenken. Die Schulleiterin 
hatte den Wunsch das Schulgelän-
de für Anwohner stärker zu öff nen 
und die Jugendlichen mit einzube-
ziehen. Anregungen suchte sie bei 
der Ideenwerkstatt Lebens[t]raum.



Pfl ege
Einrichtung einer AG, die einmal 
wöchentlich das Schulgelände 
säubert und pfl egt. Für die kom-
menden Jahre sind Patenschaft en 
geplant. Ein engagierter, auf dem 
Schulgelände wohnender Haus-
meister sorgt für Pfl ege, Ausbesse-
rung und Erhalt, besonders in den 
Ferien.

Pausenverhalten nach der Um-
gestaltung
-Mehr Möglichkeiten zum Verste-
cken, Austoben, Rollenspiel, 
- Selbstgeschaff enes wird gegen 
Beschädigung verteidigt,
- Besinnliches Verharren und Be-
obachten am Teich.
Lehrerstimmen:
Kinder fühlen sich wohl - aktivere 
Pausen - phantasievollere Spiel-
möglichkeiten - entspanntere Auf-
sicht - Entzerrung - Verantwortung 
für das Gelände wird übernommen 
bzgl. Pfl ege und Erhaltung. Einige 
AG-Kinder können ungeahnte 
Stärken zeigen.

Resumée
Die Planungs- und Bauphasen 
verliefen phantasiereich und kon-
struktiv. Bei allen Beteiligten - Kin-
dergarten, Schule, Dorf, - herrschte 
Pioniergeist und ansteckende 
Arbeitsfreude
- Das Interesse für Pfl anzen ist 
geweckt
- Mosaik- und Mauerbau ist ein 
nachhaltiges Erlebnis für die Schü-
lerInnen.
- Die Teilnahme aller LehrerInnen 
hat sich als notwendig erwiesen, 
damit eine stärkere Einbindung des 
Naturerlebnisraumes in den Unter-
richt stattfi nden kann. In diesem 
Sinne haben Fortbildungen an der 
Schule unter Leitung der  Ideen-
werkstatt Lebens[t]raum stattge-
funden. (IL e.V. , ca. 2002)
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17 die Wackelbrücke führt über 
einen Graben zur Hügellandscha  

18 Hochbeete entang der 
Schulgebäude säumen den Schulhof

19 Felsenforum als 
Grünes Klassenzimmer, 
Treff punkt und zum Kle  ern

sionen wurden erlangt durch eine 
Vielzahl von einzelnen kleineren 
Bereichen und Räumen unter-
schiedlicher Funktionen, die alle 
Sinne ansprechen. Eine großzügig 
angelegte Streuobstwiese, Blumen- 
und Kräuterbeet, Schulgarten, 
zahlreiche Bäume und Sträucher 
sorgen für einen hohen ökologi-
schen Wert. Das gesamte Gelände 
bietet zahlreiche Möglichkeiten 
für vielfältigen fachspezifi schen 
Unterricht.
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4 Entwicklung

Auch 15 Jahre später sind die Beweggründe, Ausgangssituationen und 
Initialzündungen von Institutionen ein naturnahes Aussengelände 
in Bildungseinrichtungen oder auf öff entlichen Plätzen zu gestalten 
ähnlich geblieben. In der Förderschule Johannes Falk Haus führten 
beispielsweise die gewachsenen Strukturen des Aussengeländes zur 
Unzufriedenheit mit den Pausensituationen. Die LehrerInnen sahen in 
den sterilen und tristen Freiräumen Widersprüche zu einer qualitätvol-
len pädagogischen Arbeit. (Westerwinter, 2014) Es haben sich in den 
vergangenen Jahren aber auch einige Veränderungen entwickelt.

Der Weg zur Ideenwerkstatt im Raum Ostwestfalen Lippe ist aufgrund 
der zahlreichen Projekte und bereits betreuten Institutionen und damit 
einem gestiegenen Bekanntheitsgrad recht kurz geworden. Das heisst 
neue Anfragen entstehen oft  aus Mund-zu-Mund Empfehlungen 
von Beteiligten und Presseberichten von laufenden Projekten. Flyer 
und Broschüren wurden dem Aufgabenspektrum und den Projekten 
entsprechend weiterentwickelt (s. Abb. 20-22). Der Wirkungskreis hat 
sich in den vergangenen 15 Jahren auf ganz Ostewestfalen-Lippe und 
darüber hinaus ausgedehnt (s. Abb. 23).

Sowohl der Ablauf in der Planung und Umsetzung der Projekte, als 
auch die Elemente, Materialverwendung und Bauweisen wurden nach 
und nach den Erfahrungen entsprechend angepasst. 

20 Logo der Ideenwerksta  

21 | 22  Nachfolger des ersten Flyers

23 Wirkungskreis der IL e.V.
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Anfänglich war es Ziel alles aus der Natur zu verwenden: alles was ihr 
fi ndet, hieß es, und es wurden Steine auf Feldern gesammelt und zur 
Verfügung stehende Holzarten zum Bauen verwendet, auch wenn sie 
nur knapp zwei Jahre hielten (z.B. Birke, Kirsche) (s . Abb 24). Im Vor-
dergrund standen die Pädagogik, das gemeinsame Schaff en und der 
Prozess des Bauens und das immer wieder neu, mit dem Ziel, dass die 
Beteiligten irgendwann ohne Anleitung weiter machen würden. 

Laut Frauke fehlte es bei den ersten Projekten immer noch an einer 
Gesamtkonzeption. So gab es beispielsweise zu Beginn keine Gesamt-
kostenschätzung für ein Projekt, sondern eine Bauabschnittsweise Ma-
terial- und Kostenaufstellung. Diese wurde vom Team der Ideenwerk-
statt genutzt, um Spenden für die jeweilige Einrichtung zu akquirieren, 
denn anfangs arbeitete der Verein nach dem Motto: Wir bringen das 
Geld mit. 

Die Stegreifentwürfe während der Planungswerkstätten wurden mit 
zunehmender Zahl der Projekte diff erenzierter und aus den Planungen 
ergaben sich Elemente, die von dem bestehenden Team nicht selber 
gebaut werden konnten bzw. auch nicht in Anleitung realisiert werden 
konnten (s. Abb. 25).

So stießen die Frauen der Ideenwerkstatt auf den naturnah gestalteten 
Schulhof der Grundschule Barntrup (Kreis Lippe). Die Planung und 
Umsetzung hatte hier Stefan Worbel, Landschaft sgärtner und Land-
schaft sarchitekt, durchgeführt. Stefans Bauweise zeichnete sich durch 
Verwendung deutlich haltbarerer Naturmaterialien und Konstrukti-
onen aus. Er verwendete beispielsweise Eichenstämme mit größerem 
Durchmesser und auch Eichenkronenholz, welches dem Erdkontakt 
und somit der Bodenfeuchte länger Stand hielt. Die Ideenwerkstatt 
suchte den Kontakt zu Stefan und es kam zur Zusammenarbeit. 

Da der Auft raggeberkreis sich erweiterte und vermehrt Anfragen von 
Kommunen und aus der Wirtschaft  (bspw. von Wohnungsbauunter-
nehmen) kamen stiegen gleichzeitig die Anforderungen an den Verein 
bzgl. der Qualitätsstandards und rechtlicher Verantwortung.
Diese Anforderungen zusammen mit den o.g. diff erenzierteren Ideen, 
die sich aus den Planungswerkstätten ergaben, brachten den weite-
ren Entwicklungsprozess des Vereins voran. Die ausdiff erenzierteren 
Elemente und der sich entwickelnde Auft raggeberkreis erforderten 
fachspezifi schere und sicherheitsrelevante Kompetenzen. Dieses führte 
zu einem wachsenden Team, zur Fortbildung der Teammitglieder in 
Sachen Sicherheit und zu einem wachsenden bürokratischen Aufwand 
für die Verwaltung des Vereins.

24 Palisaden aus Resthölzern

25 Hoch hinaus - ein Baumhaus

26 Tischler und Gärtner der IL
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27 | 28 aktueller Flyer der 
Ideenwerksta   mit Angebotsüber-
sicht

29 - 31 Impressionen von 
Einzelelementen - Lehmhü  e | 
Beton-/Mosaikschlange | Weiden-
tunnel

Im Laufe der Zeit kam es somit zu weiteren Kontakten: Jan Obermann, 
als gelernter Modelltischler baute im Anleitungsverfahren in einer 
sozialen Werkstatt Wildholzspielgeräte und Baumhäuser und konn-
te ebenfalls für den Verein Ideenwerkstatt Lebens[t]raum gewonnen 
werden. So wuchs das Team der Ideenwerkstatt stetig über neue und 
auch alte Kontakte von Personen, die sich der naturnahen Freiraum-
gestaltung und Pädagogik bereits in irgendeiner Weise widmeten. 
Gleichzeitig zogen sich über die Jahre vier der Gründerinnen aus der 
Vereinsarbeit zurück. (Fricke, 2014)

Die Ideen, Ziele und Angebote haben sich jedoch dadurch nicht 
wesentlich geändert, wie sich im Vergleich mit der Selbstdarstellung 
des Vereins vom Sommer 2013 und einem der aktuellen Flyer (S. 16) 
ablesen lässt:

Wir beraten und unterstützen Kindergärten, Schulen und Kommunen 
bei der naturnahen Gestaltung von Spiel-Räumen u. Freizei  lächen 
(bisher ca. 300 Einrichtungen). Unser Anliegen dabei ist, Kinder mit ih-
ren Spielbedürfnissen ernst zu nehmen, eine sinnvolle und nachhal  ge 
Begegnung zwischen Natur und Mensch zu schaff en und die Gemein-
scha   zu fördern.
Daher ist es uns wich  g, dass Kinder, LehrerInnen/ErzieherInnen und 
Eltern in die Gestaltung einbezogen sind: von der Planung bis zur Um-
setzung. Im Modellbau werden Ideen gesammelt, die dann in einem 
Geländeplan zum Konsens zusammengefasst werden. Anschließend 
folgen die gemeinsamen Arbeitseinsätze: Die so beispielsweise ent-
stehenden Hügellandscha  en, Wasserstellen und Weidendschungel 
sind „einmalig“: Naturmaterialien wie Lehm, Steine, Sand, Pfl anzen 
u.v.m. wecken die Phantasien und Ideen der Beteiligten und so entwi-
ckeln sich „Originale“ unter den Händen der Kinder und Erwachsenen. 
Bereichert durch Anpfl anzungen z.B. verschiedener Gehölze bietet der 
neugestaltete Natur-Spiel-Raum viel Gelegenheit für Naturbeobach-
tungen und  Entdeckungen. 
Zusätzlich ini  ieren und betreuen wir Projekte, die den öff entlichen 
Spielraum für Kinder und den Freizeitraum für Jugendliche a  rak  -
ver machen. Dazu gehören Ferienak  onen, in denen Lehm-Bau- und 
Mosaik-Bau-Werkstä  en sta   inden sowie andere künstlerische 
Gestaltungsprozesse.

Unsere Angebote:
• Beratung zur naturnahen Geländegestaltung und intensive 
 Begleitung von der Planung bis zur Durchführung 
• Seminare zur Naturerlebnispädagogik
• Fortbildungen zu Freilandunterricht und Schulgarten 
• Work-Shops z.B. zum Thema „Lehm-Bau“, Mosaik-Bau
(IL e.V., 2013)
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Vereinsstruktur 2014

Mittlerweile besteht das Team der Ideenwerkstatt aus rund 20 aktiven 
Mitgliedern. Die Mitglieder sind freischaff end im Sinne eines Netz-
werkes für die Ideenwerkstatt bzw. die jeweilige Einrichtung tätig und 
haben je nach fachlichen und persönlichen Kompetenzen unterschied-
liche Aufgaben innerhalb des Vereins. Die Arbeit im Rahmen der Ide-
enwerkstatt stellt bei jedem Mitglied einen anderen Umfang innerhalb 
seines/ihres Berufslebens dar. Darunter sind Landschaft sarchitekten, 
Garten- und Landschaft sbauer, Gärtner, Pädagogen, Tischler und 
Künstler. 

5 Landschaft sarchitekten begleiten die Planungen und erarbeiten die 
Freiraumkonzepte, 4 Bauanleiter leiten die Mit-Mach-Baustellen und 
fragen entsprechend der Baueinsatzgröße und -anforderungen Ho-
norarkräft e an. Als Honorarräft e sind rund 8-10 aktiv und 4 werden 
eingearbeitet. Für Einzelprojekte wie Lehmbau, Pfl egeeinsätze usw. 
wird aus dem Pool aller Personen geschöpft .

Viele der Mitglieder und alle Bauanleiter haben sich im Bereich 
Spielplatzsicherheit weitergebildet und sind bereits seit einigen Jahren 
Qualifi zierte Spielplatzprüfer DIN Spec 79161 oder geprüft er Sachkun-
dige für Spielplatzsicherheit.
(URL IL Team, 2014)

Für die beschriebenen Tätigkeiten gibt es eine Honoraliste, in der die 
Vergütung geregelt ist und welche den Einrichtung einen ersten Über-
blick über entstehende Kosten in der Zusammenarbeit mit der Ideen-
werkstatt gibt (s.S. 19).

32 Flyer Kunst und Kultur im natur-
nahen Raum

33 ein Teil des Teams der Ideenwerk-
sta  

34 Honorarliste
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Verschiedene organisatorische Aufgaben (s. Abb. 35) sind ebenfalls auf 
einige aktive Mitglieder verteilt, werden teilweise vergütet und folgend 
mit den jeweiligen Tätigkeiten aufgelistet:

Geschä  sstelle & Geschä  sführung
juristisch und öff entlich
Markus Brand

- Repräsentation des Vereins nach außen
- Betreuung Maileingang
- Telefonischer Erreichbarkeit
- Leitung der Sitzungen
- Allgemeine Organisation und Entwicklung: Ziele, Neuerungen, ...
- Kontakt zu Versicherungen
- Kontakt zur Steuerberatung

Geschä  sstelle & Geschä  sführung / Büro 
administrativ und organisatorisch
Heidrun Nelle

- Einladung zu den Sitzungen
- Terminkalender führen
- Projektliste /Kundenliste führen
- Abrechnungsliste führen
- Zahlungseingangskontrolle
- ggf. Mahnungen
- Kontakt zur Buchhaltung
- Archivierung Presse

Abrechnung
Bernd Gründling

- Rechnungen stellen
- Zahlungseingangskontrolle
- Kontakt zur Buchhaltung
- Archivierung Pläne

Akquise
Markus Brand

- Telefonischer Erstkontakt
- Beratung
- Erster Ortstermin
- Einfordern der ersten Planungsgrundlagen
- Erstellung des Kostenvoranschlags
- Übergabe der vorhandenen Unterlagen an den Planer
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Kassenprüfung
wechselnd

Extern vergeben sind die Aufgabenenbereiche Buchhaltung und 
Steuerberatung bzw. -erklärung
(IL e.V., 2013a)

Einmal im Monat trifft   sich außerdem eine Kerngruppe, der soge-
nannte erweiterte Vorstand des Vereins, bestehend aus allen Planern 
sowie Bauanleitern und dem Organisationsteam (meist ergeben sich 
Doppelbelegungen). Hier werden neue Projektanfragen vorgestellt und 
an Planer und Bauanleiter verteilt sowie laufende Projekte besprochen. 

35 Handskizze der Organisa  ons-
struktur des Vereins 
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Es wird aus dem DINorm-Ausschuss berichtet, falls es aktuelle techni-
sche Hinweise gibt, um bezüglich der Spielplatzsicherheit auf aktuel-
lem Stand zu sein. Unter dem Tagesordnungspunkt Sonstiges werden 
wechslende Th emen wie Ziele, Neues, To do, Ausblick, Sondervorhaben 
besprochen (IL e.V., 2014) Diese und weitere ausserordentliche Treff en, 
die der Vereinsorganisation zugute kommen sind als ehrenamtlicher 
Beitrag der Mitglieder zu verstehen.

Vorstandsvorsitzende ist Gründerin Frauke Fricke.

Anlässlich des 15-jährigen Vereinsjubiläums fand im Februar 2014 
eine Vereinssupervision statt. Im Rahmen dessen wurde über die 
Entwicklung in der Vergangenheit refl ektiert, die aktuelle Organisati-
onsstruktur beleuchtet und Ziele für die Zukunft  festgehalten. Dabei 
wurden positive Aspekte, die Bestand haben sollen und Abläufe und 
Dinge, die es zu verbessern gilt festgehalten.

Dabei ist eine Beschlussliste entstanden, die verschiedene organisato-
rische Abläufe regelt, wie z.B. die Struktur des monatlichen Treff ens. 
Auch wurde entschiedenen, derzeitig keinen Auft ragswachstum anzu-
streben, da alle Mitglieder ausgelastet sind.  Aufgrund der Auslastung 
und teilweisen Überlasten sind alle aufgefordert nach neuen Mitstrei-
tern als Honorarkräft e zu suchen.

An der Idee, den inhaltlichen Aufgaben und den Zielen wurde nicht 
gezweifelt. Es wurde aber beschlossen die Entwicklung aller Belange 
weiterhin im Blick zu behalten und regelmäßig (zuächst 1-mal im 
Jahr) die Vereinsarbeit und -sturktur im Rahmen einer Supervision zu 
refl ektieren.



Projekte & Projektabläufe

Seit der Vereinsgründung 1999 bis Mitte 2014 hat die Ideenwerkstatt 
mit über 300 Einrichtungen zusammengearbeitet. Dabei wurden zum 
Großteil Aussenanlagen von Kindergärten und-tagesstätten (ca. 200), 
Grundschulen (ca. 50), weiterführenden Schulen aller Art (ca. 25) und 
Förderschulen (ca.10) umgestaltet. 

Trägern der Einrichtungen sind Kommunen, das Deutsche Rote Kreuz, 
der Deutsche Paritätische Wohlfahrtsverband, Kirchengemeinden, 
Elterninitiativen uvm. 

Einige der Bildungsformen verfolgen in gleicher oder ähnlicher Weise 
wie die Ideenwerkstatt einen ganzheitlichen pädagogischen Ansatz. 
Hier sollen das Naturerleben und -gestalten eine gesunde Persönlich-
keitsentwicklung unterstützt und vielseitige Erlebnisräume und Mate-
rialien die Sinne anregen und die Fein- und Grobmotorik fördern. (IL 
e.V., 2012, S.2) Dazu zählen u.a. Schulen und Kindergärten der Mon-
tessori- und Waldorfpädagogik, die Laborschule in Bielefeld oder auch 
die Privatgrundschule der Seelestift ung in Paderborn.

Bei vielen Einrichtungen wächst mit der wagen Idee etwas ändern zu 
wollen, bei jedem Prozessschritt in Richtung naturnahe Gestaltung, 
das Verständnis und auch die Begeisterung für das Konzept, so dass es 
Einzug in die Bildungskozeptionen der jeweiligen Einrichtung erhält. 
 
Es wurden in den vergangenen 15 Jahren aber auch öff entliche Spiel-
plätze naturnah umgestaltet, Spielraumanalysen im öff entlichen Be-
reich durchgeführt und andere Institutionen (s. Abb. 36) im Rahmen 
von Gesamtkonzepten oder Einzelprojekten begleitet, wobei Naturer-
lebnisräume,  Mosaike, Lehmbauwerke, Baumhäuser , Betonfabelwe-
sen uvm entstanden sind. 

    Innerstäd  sche Freiraumprojekte  
   SOS Kinderdorf      Seniorenheime         
 Spielraumanalysen   öff entliche Spielplätze  

Förderschulen     Grundschulen Kindergärten/-tagestä  en 
             weiterführende Schulen 

  Odachlosenunterkün  e   Fortbildungen 
        Vorträge Mädchentreff  
      Klinikgelände
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36 Projek  elder der Ideenwerksta  
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Im Rahmen der Gesamtkonzepte, wie sie bei den Freiräumen in 
Bildungseinrichtungen oder bei der Umgestaltung ganzer Spielplätze 
durchgeführt werden, gibt es im Wesentlichen drei Projektphasen. Die 
einzelnen Schritte in den Phasen sind über die Jahre den unterschie-
dilchen Bedürfnissen und Voraussetzungen der jeweiligen Art der 
Bildungseinrichtung angepasst worden:

1. Projektphase: Dia-Abend, [Raumanalyse] & 
Planungswerksta  

Alle Beteiligten werden zu einer Fortbildung, im Rahmen eines bebil-
derten Vortrags, über die Bedeutung des naturnahen Außengeländes 
für die Entwicklung von Kindern und Jugendlichen eingeladen. Die 
Ideenwerkstatt informiert hierbei über ihren Erfahrungsschatz und 
steht für erste Vorschläge, Fragen und Antworten zur Verfügung.

An Schulen folgt danach der gesonderter Termin zur Raumanalyse. Bei 
einem Spaziergang über das Gelände werden mit Vertretern der be-
teiligten Personengruppen (SchülerInnen, LehrerInnen, Hausmeister, 
Träger, Eltern...) die Stärken und Schwächen der Freiräume aufgedeckt 
und analysiert.

In Kindertageseinrichtungen wird dieser Analyseschritt gekoppelt mit 
einer pädagogischen Fortbildung zum Umgang und Möglichkeiten 
mit Naturerlebnisräumen. Dieser Termin fi ndet in den Stunden vor 
der Planungswerkstatt statt, zu welcher zusätzlich zum ErzieherInnen 
Team die Eltern und Trägervertreter eingeladen werden.

Die Planungswerkstatt ist Kern der Konsensplanung und wird bei 
allen  Projekten, im Rahmen eines Gesamtkonzeptes durchgeführt. 
In Kleingruppen werden hier die Visionen in Modellen aus Lehm, 
Erde, Stöcken, Steinen, Sand uvm. gebaut (s. Abb. 37). Eventuell vorab 
entstandene Umfragen und Collagen zu Wünschen können während-
dessen gesichtet werden. Die Modelle werden anschließend vorgestellt 
und in einer großen Gesprächsrunde wird ein Konsens gefunden, der 
in einer Ideenskizze festgehalten wird (s. Abb. 39, 40).

2. Projektphase: Gesamtkonzept und Finanzakquisi  on

Auf Basis der Ergebnisse aus Raumanalyse und Planungswerkstatt 
erstellt eine/r der Landschaft sarchitektInnen im IL e.V. Teams das Ge-
samtkonzept. Dazu gehören ein Freiraumkonzept (meist im M 1:100), 
eine Massenermittlung mit Kostenschätzung und Pfl anzlisten.

Für die Finanzakquise werden den Einrichtungen seitens der Ideen-
werkstatt einige Tipps, Herangehensweisen und auch Adressen von 

37 Planungswerksta  

38 Ausschni   aus einem fer  gen 
Freiraumkonzept

39 | 40 Anfer  gung der Ideenskizze 
während der Planungswerksta  
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Stift ungen o.ä. gegeben. Kümmern müssen sie sich jedoch mittlerweile 
selber darum. Das erhaltene Gesamtkonzept, welches in Form einer 
Planungsmappe im Rahmen einer Planvorstellung übereicht wird,  
bietet eine gute Grundlage, um Spenden einzuholen. 

3. Projektphase: Bauablauf und Fer  gstellung

Unter Anleitung der Ideenwerkstatt bereitet ein aus unterschiedlichen 
Beteiligten gebildeter Baukreis die Baueinsätze vor. Es werden Termine 
abgesprochen und notwendige Baumaterialien sowie Werkzeuge orga-
nisiert. Für schwerere Aufgaben, wie Erdmodellierungen und Felsver-
bau werden, wenn nötig, Fachfi rmen beauft ragt.

Bei den Mit-Mach-Baustellen werden gemeinsam die Teilbereiche 
gebaut. Mitglieder der IL e.V. vermitteln dabei die Grundfertigkeiten 
zum Trockenmauerbau, Wege pfl astern, Pfl anzen setzen, Holzverbau 
uvm. Als Bautage werden meist Freitagnachmittage und Samstage 
eingeplant oder die in Schulen durchgeführten Projekttage /-wochen 
genutzt. Meist werden maximal zwei Baueinsätze pro Jahr durchge-
führt und im Durchschnitt erfolgt über einen Zeitraum von zwei bis 
drei Jahren die Fertigstellung des gesamten Freiraumkonzeptes. (IL 
e.V., 2012, S.6-10)

Da ein Aussengelände, egal ob naturnah oder nicht, nie wirklich fertig 
ist, folgt nach der Fertigstellung im Grunde eine weitere Phase. 
Die 4. Phase beinhaltet die Pfl ege und Wartung des Geländes und 
der einzelne Elemente. Hierfür wird eine Wartungsanleitung zur 
Verfügung gestellt und das Team der Ideenwerkstatt bleibt bei Bedarf 
Ansprechpartner. Pfl egeeinsätze mit partizipativem Ansatz werden 
unter dem Motto: Pfl egen ist ein Kinderspiel angeboten (s. Abb.43). 
Beispielhaft e Pfl egearbeiten sind: Schnitt von Sträuchern und Stauden, 
teilen und umpfl anzen wüchsiger Stauden, Neupfl anzungen, Weiden-
tunnel und andere Lebendbauwerke fl echten, schneiden und ausbessern, 
Auff rischung von Fallschutzmaterial, kleinere Reparaturen, uvm. 
(IL e.V., 2013b)

Zahlreiche Projekte der Ideenwerkstatt Lebens[t]raum e.V. haben 
Preisrichter für preiswürdig befunden. Besonders hervorzuheben 
ist der erste Platz im Wettbewerb „Aktion Spielplatz 2009“ unter der 
Schirmherrschaft  des Bundesfamilienministeriums. 2003 gewann das 
Projekt zur Wohnumfeldverbesserung kulture & nature  im Stadtteil 
Bielefeld-Baumheide den renommierten Robert-Jungk-Hauptpreis 
2003 für zivilgesellschaft liche Projekte. Hier wurden im Quartier, im 
Rahmen von Mit-Mach-Werkstätten Kunst-, Spiel - und Aufenthalts-
objekte aus Stein, Lehm und Mosaiken geschaff en (URL IL Auszeich-
nungen, 2014). 

41 Gemeinsames Bauen

42 Kle  ern

43 Flyer zum Angebot 
(Naturgarten-) Pfl ege
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S  mmen & Fazit

Die abgebildeten Stimmen beischeinigen so, oder so ähnlich, immer 
wieder den Erfolg der partiziptiven Naturerlebnisraumgestaltung. Ein 
Erfolg, weil die Resultate der gemeinsamen Analyse, Planung, Umset-
zung und Pfl ege die Ziele, welche die Ideenwerkstatt lebt und verfolgt, 
wiederspiegeln (s. Zitate am Rand S. 28f.). Diese sind vor allem Kin-
dern und Jugendlichen, aber auch Erwachsenen einen Zugang zur Na-
tur zu ermöglichen und sich darin, ihren Bedürfnissen entsprechend, 
zu bewegen und zu entwicklen. 

Die geschaff enen, idealerweise ausdiff erenzierten Naturerlebnisland-
schaft en sollen kompensieren, was vielerorts aus den unterschiedlichs-
ten Gründen nicht mehr möglich ist - das Spielen in der freien Natur. 
Wenn die Beteiligten beispielsweise von motorischen Fortschritten, 
gesunkenen Unfallzahlen und von veränderten ausgeglicheneren Pausen-
verhalten berichten, zeigt sich dass die Kompensation in der Form ge-
lingt. Gleichwohl sollen die Flächen nicht den Aufenthalt im Wald, am 
Bach, auf Wiesen etc. ersetzen sondern allenfalls ergänzen und dort 
Naturvielfalt ermöglichen, wo sonst sterile Spielplätze bzw. Freiräume 
die Alternativen wären.  

Wie sich aus einer der Stimmen (S. 29) andeutet gibt es aber auch 
Hürden, in der Arbeit der Ideenwerkstatt, die es durch Argumentation 
und ständige Komunikation zu überwinden gilt. Das sind vor allem:

Unverständnis für Matsch bzw. schmutzige Kleidung, unordentliche 
(?) Freiräume, vermeindliche Pfl egeintensivierung etc.

Angst um die Sicherheit / vor Unfällen

Mangel an Pfl ege & Wartung  und dadurch Einschränkugen in der 
Haltbarkeit von Elementen oder das Nicht-Funktionieren von Pfl an-
zungen, etc.

Die Kommunikation im Prozess, in Form von Fortbildungen und Vor-
trägen, sind der Schlüssel dem Unverständnis oder Missverständnissen 
zu begegnen. Daher wird immer wieder dazu geraten möglichst alle 
beteiligten Personen, vor allem auch aus der Trägerschaft   der jeweili-
gen Einrichtung, zu den Veranstaltungen einzuladen. Auf diese Weise 
können die Beteiligten mitgenommen werden, denn im Vortrag und 
Gespräch werden die Argumente, die für eine ganzheitliche naturnahe 
Gestaltung sprechen dargelegt.   

Das Th ema Sicherheit wird bei der Ideenwerkstatt sehr ernst genom-
men, nicht nur weil es bei den Beteiligten Ängste darum gibt, sondern 

Wir haben fast keine Banden- 
bildung in den Pausen mehr. 
(Hagemann, 2014 über Umge-
staltung an der Johannes-Falk 
Haus Förderschule)

Was waren die größten
Herausforderungen?
Wir hatten Bedenken, unseren 
Kindern mit Förderbedarf nicht 
gerecht werden zu können. Das
Gegenteil ist der Fall. Die Phy-
siotherapeutin nutzt die
Schrägen und Balancierbalken 
für krankengymnastische
Übungen. Es gibt weniger 
Unfälle.

Was hat Sie besonders be-
rührt?
Die große Einsatzbereitschaft ! 
Es sind Freundschaft en 
entstanden. Eltern, die nicht 
mehr im Hause sind, sind wei-
terhin aktiv.
Wie nutzen die Kinder das Aus-
sengelände?
Wenn möglich, sind die Kin-
der draussen in den Büschen, 
ernten Beeren, balancieren und 
klettern. Da kann ein Sportkin-
dergarten nicht mithalten.

Entspricht das neue Gelände 
Ihren Erwartungen?
Ich kann es mir nicht mehr 
anders vorstellen. Die neuen 
Spielmöglichkeiten sind Teil 
unseres Konzeptes. Wir hätten 
ohne mehr Konfl ikte unter den 
Kindern. (Erzieherin Marett 
Hasselberg-Schäfer im Ge-
spräch aus Ideenwerkstatt 
Lebens[t]raum e.V., 2012, S. 
16 )
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Wie kam es zum Bauprojekt?
Unsere Einrichtung legt Wert 
auf Umwelterziehung, För-
derung von Bewegung und 
Wahrnehmung. Das passt zum 
Konzept der Ideenwerkstatt. 
Das Projekt war die Chance, 
unser altes Spielgelände unse-
ren pädagogischen Ansprüchen 
anzupassen.

Was waren die größten Her-
ausforderungen?
Manche Eltern hatten Angst 
vor Schmutz, Verletzungen und 
stechenden Tieren. Die Ide-
enwerkstatt konnte mit guten 
Argumenten überzeugen.

Was berührt sie besonders?
Die motorischen Fortschritte 
der Kinder von Tag zu Tag. Sie 
passen ihre Bewegungsabläufe 
de, Gelände an, balancieren, 
hangeln und klettern. U3-
Kinder sind erst unsicher und 
lernen binnen weniger Wochen. 
Trotz der größeren körperlichen 
Anforderungen sind die Unfall-
zahlen gesunken.
(KiTa-Leiter Th omas Schäpe im 
Gespräch aus Ideenwerkstatt 
Lebens[t]raum e.V., 2012, S. 15)

weil der Verein aktiv zur  Sicherheit von Kindern und Jugendlichen 
beitragen möchte. Diese Sicherheit bieten auf der einen Seite die 
motorischen Fortschritte, die Kinder in einer naturnahen Umgebung 
machen und die dadurch sinkenden Unfallzahlen. Auf der anderen 
Seite ist es die Einhaltung der DIN/EN 1176 (Europäische Norm für 
Spielplatzgeräte und Spielplatzböden) die zur Sicherheit auf naturna-
hen Spielplätzen beiträgt und die beim Bauen mit der Ideenwerkstatt 
berücksichtigt wird. In der Hürde Angst zeigt sich, dass die beschrie-
bene Entwicklung der Professionalisierung im Verein notwendig war, 
um die Ideen und Ziele überhaupt weiterverfolgen zu können und in 
diesem Umfang Flächen naturnah gestalten zu dürfen. Denn hier kön-
nen Vorbehalte in der Regel durch die Qualifi zierungen der Mitglieder 
ausgeräumt werden.

Dem Mangel an Wartung und Pfl ege zu begegnen ist immer wieder 
Th ema in den monatlichen Vereinstreff en. Ein Schritt in die Richtung 
zur Bewältigung dieser Hürde ist das Angebot der Pfl egeeinsätze und 
der dazugehörige Pfl egefl yer (s. S. 27). Denn die Pfl ege des Geländes 
ist Teil des Gesamtprozesses und bietet den Kindern, die erst nach der 
sogenannten Fertigstellung in die Einrichtung kommen die Chance, 
ebenfalls aktiv das Gelände mitzugestalten. Viele der Einrichtungen 
gehen diesen Weg bereits. Einigen sollte dieser Aspekt noch präsenter 
gemacht werden. In diesem Zusammenhang kann das Aufnehmen der 
4. Projektphase: Pfl ege in die Broschüre „NATÜRLICH“ SPIELEN ein 
Beitrag dazu sein.

Allgemein gilt es den Hürden weiterhin zu begegnen und Vorbehalte 
in der Gruppe der Naturerlebnis-Interessierten, durch Argumentation 
und umfassende Informationen und Angebote, abzubauen. 

Die Entwicklung der Organisations- und Arbeitsstuktur und die Of-
fenheit für die Ideen und die Schwerpunkte jedes Teammitgliedes bil-
den die Basis für die Vereinsarbeit der vergangenen 15 Jahre. Aufgrund 
der persönlichen und fachlichen Vielfalt im Team der Ideenwerkstatt 
Lebens[t]raum entstehen immer wieder Gespräche, in denen  die  
Gesamtentwicklung und auch Details in der Arbeit refl ektiert werden. 
Diese Herangehensweise wird sicherlich auch in der Zukunft  positive 
Entwicklungen für den Verein und die Gestaltung von Naturerlebnis-
räumen bringen.

44 Gefahren einschätzen lernen
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